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Die Aosse der Heuchelei,
der Dummtjeit und der Anwijsenßeit

in der Herrschenden Moral.
Vortrag vom 2. April 1907 im Volkshaus zu Lausanne

gehalten von August Forel,
früher Prosissor in Zürich, z. Z. in Yoorne (Waadtland).
(Mit Erlaubnis deZ Verfassers übers-i't vom Monistenkreis Genf. 1903)

(Fortsel-ung),

Krieg und Duell. Ihrer selbst spottend ohne zu
wissen wie, hat die Meiischheit eiu Gesehbuch und sogar eiue
Moral für deu Mord e ri gros und für deu Mord <- »
clöt-ril, aufgestellt: das Kriegsrecht und den Duellkodex.
Es würde dies äußerst spaßhaft lem, weuu es uicht so
unendlich traurig wäre. Nach Anerkennung des Grundsatzes,
daß der Krieg unvermeidtich, notwendig, ja nützlich sei,
mußte man sich doch darauf vorbereiten und ihn regeln.
Mau hat fogar gute Eigcuschaftcu au ihm gesunde». Es
wird behauptet, er erziehe zur Charakterfestigkeit, zur
Disziplin, zum Mut; er verhindere die Meiische» am Verweichliche»

usw. Leulc vo» Herz allerdings, welche imsere
moderne» Kriege mitgemacht habe», so Moriz vo» Egidy und
Andere, sind anderer Meinung: Der Krieg macht de» Me»-
scheu gewalttätig uud verroht ihn. Die Beste» finde» darin
ihre» Tod u»d die Feigen retten sich durch die Flucht; das
heißt, er führte zum überlebe» der Schlechteste». — Der
geschlechtliche Jnstiilkt sucht iu der Kaserne uud im Lager
seine Befriedigung iu der brutalsten und gemeinsten Form;
die Armee» siud wahre Brutstätten der venerische» Kraiik-
heite». Die Militärdiszipli-igesetze sind i» dieser Beziehung
ohnmächtig. — Niedrige diplomatische Winkelzüge, versteckte
persöliliche Interesse», der Ehrgeiz der Große», ihre
Eifersüchteleien uud Gehässigkeiten sind die Bcweggrüiwe, welche
meistens die „Kriege" genannten Menschenschlächtcreieu
hervorrufe».

Aber alles dieses wird übertüncht und mit ei»er gleißne-
rische» Außeuseite geschmückt, die sich Patriotismus uennt:
das Volk steht dabei, schreit Hurrah! führt sich als das erste
des Weltalls berufe», die „minderwertigen" Ausländer zu
zivilisieren. Mit Hilfe von Lügen und Scheingrüiiden
briilgt »ia» das leicht fertig; schnell überzeugt ma» die
Meiige», daß ein Krieg nützlich uud gut, notwendig, selbst
sittlich »nd heilig sei! Tie Unwissenheit des Volkes, welches

sich als Kanoncmfutter gebrauche» läßt, sowie die
Schwärmerei übertriebener und eutfessclter Gefühle besorgen,

die Veruuust zurückdräugeud, das Uebrige.
Der Kriegsgräuel zwische» „zivilisierte»" Völker» wird

erst dan» aufhöre», wen» diejenige», welche berufe» sind,
die Geschicke jener zu leiten, die menschlichc Solidarität imd
die daraus c»tspri»gc»de» Pflichte» begriffe» haben, oder
vielmehr we»» die Völker selbst sich ge»iige»d vo» ihre»'
„Leiter»" emanzipiert haben werde», um diese» ihre Pflichten

begreiflich zu machen.
Soziale Arbeit, Sport, Industrie, Wissenschaft, hm»a-

nitäre Gc»ossc»schafte», Hospitäler, Seefahrzeuge, Brand-
spritze», n. a. m. liefern n»s geiiiigende Gelegeiiheit, imser»
Mut, unsere Ausdauer und Geschicklichkeit zu übe», oh»e
daß es nötig wäre, den Krieg noch hinzuzufüge». Ma» lasse
doch einfach die junge» Leute beiderlei Geschlechts einen
obligatorische» Dienst in den Krankenhäuser» oder bei cmderen
mühsamcu uud gefährlichen, gemeinnützige» Arbeiten
machen; das würde i» jeder Beziehung vorteilhaft den Militärdienst

ersetze». Dcr Militärcodex und seine Moral sind
Unsinn und ihre durchsichtige Heuchelei verdeckt mir mnugel-
haft das Recht des Stärkeren bei de», Raubtier in uns, das
wir vou unser» Vorfahre» ererbt haben. — Die D»ellmoral
ist womöglich noch stnmpfsinnigcr und heuchlerischer. Iu
einer Sondernummer hat sie der „Simplicissmms" meisterhaft

an den Pranger gestellt. Sie heiligt de» Triumph der
Brutalitäten und des Zufalls. Auf der einen Seite bestraft
sie dcu Mord; auf der ander» gebietet sie ihn. Mau gibt
vor, eiue gekränkte Ehre rächen zu müsse»; aber meistens
hat diese Art Ehrverletznng in de» trüben Dünste» der
Truukeiiheit ihren Anfang geuommeu. U»d mehr »och —
der Getötete oder Verwundete ist zudem meistens der
unschuldig Augegriffeue, dcr gezwungen war sich zn schlagen
auf Gruud dcr kannibalische» Auschauuugeu, die man uoch
die Unverfrorenheit besitzt Ehre»- uud Moralcodex zu
nennen.

Die Salons- nud offiziellen Z u s a in m c »-
k ü u f t c. Dieser Abschnitt bringt nns mitten in die Welt
der Konvention und Henchelei. Beide zieht ma» zugleich
mit der Gelegcuheitstoilctte au, »m dann die liebenswürdigen

Gespreitzheite» einer aalglatte» Konversatio», die
offiziellen Trattksprüche, die eigens präparierte» Rede», die
Schmeicheleie», die man einflußreichen Personen sagt, damit
zu garniere». Ma» ka»» immerhi», wenn ma» nicht auf
den Kopf gefallen ist u»d die aufrichtige Absicht hat, offen
und ehrlich zu sei», mit ein wenig Witz uud Lebensart ohne
zuschr zu lügen in diesen, Wirrwarr vo» heuchlerischen und
gewohiihcitsiiiäßigcu Phrasen sicher Herunisegel», wo sich

boshafter Klatsch, Schmeichelei, alle Schattierungen der
Eitelkeit, des Ehrgeizes, der Intriguen uud des Strebertums
unter dcr glcißnerischc» Hülle der Biederkeit, der
Liebenswürdigkeit, des gute» Tones, der Moral und einer fashio-
noblen Dosis der landläufigen Religion verbergen. Nichts
ist lchrrreicher als ei»e Weltdame vo» mäßiger Intelligenz
zu beobachten, die ei»e» offiziellen Verdauungs- oder Gc-
lege»heitsbcsuch macht. Sorgfältig hat sie in ihrem bischen

Hirn eiue gewisse Anzahl höflicher und nichtssagender Aller-
weltsrcdeusarteu präpariert, um dann im gegebenen
Moment ihren Rosenkranz, häufig ohne allen Zusammenhang,
aber mit erstaunlicher Beredsamkeit herunter zu leiern.

Ich habe sogar welche gesehen, die in der Zerstreutheit
auf ihre eigenen Fragen antworteten, bevor ihre Partnerin
Zeit gefunden hätte dies zu tun. Alles das dauert 10 bis
15 Minuten; ist dann der Rosenkranz abgeleiert, so nimmt
man eine entsprechende Miene an, fügt einige michtssagende
Entschuldigungen oder Vorwände hinzu, von denen man

selbst kein Wort glaubt, erhebt sich, versichert sich gegenseitig
der rühreudsreu Gefühle, die gerade fo aufrichtig gemeint
siud, wie das Uebrige, uud empfiehlt sich, um dieselbe Komödie

bei der »ächste» Dame vo» Ncucm zu begiuuc».
Mcmchmal belebt mau die Eintönigkeit dieser

„gesellschaftlichen Pflichten" durch eiue» kleine» .Matsch — harmlos
u»d wohlwollend natürlich — iiber diejenigen, bei denen

ma» cbc» war. We»» ma» da»» schließlich die gcmze
Reihenfolge dieser Pslichtbcsnche hi»ter sich hat, stößt man eine»
Seufzer der Crleichteruug aus uud geht »ach Hmise, herzlich
zu frieden fertig zu seiu, aber doch bereit nächstens wieder
anzufcmge», uud die Auderu bei sich einzuladen oder ihre
Besuche zu cmpfcmgcu imd sich gegenseitig vou Neuem
gerade so wahre lies empfuudeile imd i»teressn»te Diilge zu
erzähle». Sollte man es für möglich halte», daß das Lehe»
vieler Lente sich z» drei Viertel» in dieser Art abspielt?! Es
wird ihue» das allmählich so zur zweite» Natur, daß sie sich
am Ende eriist »ehme» »ud für aufrichtig halten.

Aber ei»c wcim möglich »och ekelhaftere, plattere,
stiiuipffiiiiiigere Heuchelei treibt ihr Uilwese» bei de»
Festmähler», bei dcmcu Bureaukraten und andere offizielle Per-
söillichkeilen ihre Gelegenheitsredc» halte», ihre Toaste
ausbringe» und sich gegenseitig »lit uiierschütterlichei» Er»st bc-
Ivcihräucheru, was sie nicht hindert, nach Schluß dcr Komödie
sich im Kreise ihrer Intimen darüber lustig zu »lache». Mail
tröstet sich über die Lüge», die ma» verzapst hat, iiidein man
gut ißt und gut trinkt zum Wohle dcrjcilige», dere» Ju-
tercsse» ma» zu vertreten hat, uud so ist alles vortrefflich i»
dieser bcstcu aller Welte». Zweifellos gibt es, wie ich scho»
erwähnte, zahlreiche Ausnahme»; »»abhängige Männer von
Kopf »nd Herz schleudern bei Gelegenheit eine kräftige
Wahrheitsbombc in die Mitte dieses Wespennestes der
Heuchelei und Intrigue gewöhnlicher Alltagsstreber. Aber das
sind nur Ausnahme», welche die Regel bestätige». Bei dieser

Gclegcilheit vergesse ich niemals den aus tiefster Seele
hervorgestoßenen Notschrei eines vortreffliche» und sehr
freimütige» Basler Professors, der gelegentlich einer von ihm
präsidierte» Koiigreßsitzuug, hei welcher er eiue Menge Leute
Wider Willeil bekomplime»ticre» »ulßte, i» reinstem Basler
Dialekt, mir sagte: „Ach iilh» lieeber Forel; we»» wen nit
so furchtbaar viel lieegc mieest!"

Wir gebe» gern zu, daß imsere Moralisten diesem ganzen

Formelkram i» der Theorie kei»e» moralischen Wert
beilege»; sie werden ilm selbst bei Gelegenheit von ihre»
Lehrstühle» herab verdamme».

Das hiiidcrt aber »icht, daß diejeinge» Menschen, welche
sich ihm uicht uutcrwcrfcn Ivolle» n»d bestrebt sind, ihre
Haildlimgeu mit ihrem Denke» i» Einklailg zu bringe», »u-
gern gesehen sind uud als Originale, Rüpel, Leute ohne
Erziehung li. dergl. verschrieen werden. Mau rechnet sie zum
Ausschuß und ihr moralischer Ruf leidet darunter. Wcu»
dieser oder jciicr Pfarrer, der i» de» Salons wohlgelitte»
ist, solche Leute „im Interesse der Moral" mit einem
mitleidig-wohlwollende», i» seiner versteckten Ironie, uicht miß-
zuvcrstcheudeu Lächeln auf de» Züge», scheinbar iu Schuh
nimmt, so lacht die reiche und vornehme Welt, zuckt die
Achseln, uud amüsiert sich königlich.

.Wir lebe» augcilscheiiilich i» einem Jahrhimdert des

Schuudes; aber dcr sittliche Schuild ist noch viel schlimmer
als die Schundware, de»» diese verunziert nur unsere
Wohnungen uud bestiehlt mir unsere Börse, während jener imser
Gchir» verhunzt! Selbst das niedere Volk, der Arbeiter
wie dcr Bauer, angesteckt durch all diese Pose, von der es

sich verachtet fühlt imd doch zugleich geblendet wird, weiß
»ichts besseres zu tun, als sie vou weitem mir im Kleinen
nnchzuäffe», aber mit einem womöglich noch kläglicheren
Geschmack, wen» iinmer in dümmerer Weise.

Es wäre doch endlich Zeit aufrichtiger z» werden,
weniger sinnlos zu reden und diesen ganze» elende» Formelkram

aus de» Mist zu werfen.

Grziehung zu freien Instinkten.
Erich Conrad.

„Dcr Widerspruch zwischen Verstand und J»sti»kt ist das
Merkmal unserer „modernen Geister" — so sagt Rudolf
Steiner in seiner vorzüglichen Schrift: „Friedrich Nietzsche,

ein Kämpfer gegen seine Zeit", die dem Tichterphilosophe»
mit feiilem Verständnis »ahc kommt. Das Wort ist
bezeichnend fiir unsere Zcitvcrhältiiisse. Viele sind durch ver-
staiidesgemäßes Erkemic» soweit gekommen, daß sie Wohl
einsehe», wie nichtig und unwahr alle religiösen und kcmscs-

siouelle» Dogmen sind. Ihre wissciischaftliche» Erkenntnisse
sind mit keinem religiöse» Kultus mehr vereinbar. Aber
ihre Instinkte' hänge» noch fest am alten überlieferten Glauben.

Gelehrte, — in Vergangenheit und Gegenwart, —
gelangten durch ihre Forschu»gsres»Itate zu offeilbare»
Widersprüche» mit de» allgemein geltenden Glaubenslehren.
Wurde ihnen das auf irgend eine Weise zum Bewußtsein
gebracht, so erklärte gar mancher, daß er keineswegs den Glauben

verletzten, die Kirche angreifen wolle, ja — daß er selbst

gkkiubig sei. Das kaun ein ehrliches Bekenntnis sein bei

Naturen, die nur ihrem Wissenschaftszweige leben, ei»c

Abueigimg — scho» gege» das Durchdenke» religiöser
Probleme und noch mehr gegen dere» Erötterimg habe»;
Naturell, bei de»e» das Gefühl der Pietät stark ausgeprägt ist,
die wohl Fortschritte auf dem Gebiete ihres Faches mache»,
aber für den gewaltigen Fortschritt des drängende», immer
neu gestaltenden Lebens um sich her blind sind. Mancher
erklärt sich Wohl auch für die herrschende Religion (—und
Religionen sind immer starke uud uucrbittlich harte Herrscherinnen

gewesen — aus äußere» Gründen. Weltklugheit!
— Am traurigste» ist freilich die gar nicht so seltene Ansicht,
daß wohl der sogenannte „Gebildete" ein aufgeklärter
Mensch sein dürfe, daß er aber „mitzumachen", Wohl gar
ein „gutes Beispiel" zu geben habe; denn „dem Volke müsse

die Religio» erhalten bleiben!" — (Es lohnte sich, das Uebermaß

von Unverständnis, das in dieser Ansicht steckt, einmal
in einer besonderen Arbeit zu betrachten und die Begriffe
„Bildung" und „Kultur" klarzustellen. —

Es gibt Leute, die alle irgendwie für die Religio»
lautende» Aussprüche vou Gelehrte» sawmel», um sie mit
Unterstützung sehr bereitwilliger Helfer massenhaft im Volke
zu verbreiten. Auf diese Weise will man die immer mehr
Boden gewinnende Erkenntnis, daß sich die moderne Forschung

— »ameiitlich dic naturwissenschaftliche — mit de»
geltende» Glaiibeuslehreu nicht mehr vertrage» kaun, mit dem
klüglich umgehängte» Mäiitelche» auf Autoritäten gestützter
Wissciischafttichkeit bekämpfe». Diese Leute schreibe» auch
iiber jede ehrliche Bekcimtilisschrift, über jede starke Tat für
das Vorwärts der Menschheit die — „Wahrheit." Aiwver-
brciteste» vo» de» Machwerke» dieser Glaubciisrcttcr sind
wohl die verschiedene» „Wahrheiten lihcr Haeckels Wclt-
rätsel". Aber mich der epochemachende Ladeiilmrgsche Vortrag

(— Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte
— 1903 i» Kassel — imd zahlreiche andere Bekenntnisse
ernster, »ach vorwärts schauender Männer, die Ehrlichkeit
und Mut besitze», mußte» schleimigst durch „Wahrheiten"
darüber widerlegt werden. Obgleich mm diese Schriften
iu keiner Weise ernst zu nehmen sind — - mit einem
Meiische», der fertige „Wahrheiten" i» Erbpacht hat, ist
schlechterdings überhaiipt »icht z» disputiere» — — ja —
obgleich sie mitunter zur Reklame für die hekämpfte» Werke
werde», muß mau es doch bedauern, daß namentlich mit de»
Aussprüche» großer Naturforscher solch ei» Unfug zur Be-
kämpfimg des Fortschritts getriedeu wird.

Wem, »li» schon hei gelehrte» Mäimer», deren geistiger
Horizont naturgemäß weiter und freier sein müßte, die
alten Instinkte, die zum Glauben, besser: zur Kirche
tendieren, so stark sind, -- wie kaun cS da Wunder nehme»,
daß die große Masse, dere» Erziehimg »in» vorsichtiger
Weise in ganz hestimmt gezogene», enge» Grenze» hält,
nicht fähig ist. die starre» Fesseln des Dogmatismus zu
sprenge» und als freie, selbstbeiviißte Menschheit a» Stelle
der Religion die großzügigen Eiiirichtmigeii einer VolkS-
kultur z» setze», die der Zeit gemäß mid de» Errimgciischaf-
teu der Wissenschaft niigemesse» und würdig ist.

Deshalb halte ich die Forderung „Erziehung zu freie»
Jilstinrte»" für die wichtigste, die vo» freideiikeiider Seite
erHobe» Iverde» kau». So laiige Misere Jugend iu de»
Aiischammgeil vo» gestern uud vorgester» erzöge» wird,
solange wir cS dulde», daß in de» Schule» die Wuiidermärcheu
des Jiideiivolkes als Wahrheit gelte», daß de» Kinder» Au-
totritätcnfllrcht und der überlebte, in der Jetztzeit hcm-
mciidc Geist mittelalterlicher Traditionen eingeimpft wird.
solange ist auch ein ernsthafter, allgemeiner Fortschritt
ausgeschlossen. Gebt Raum dem Heute und Morgen! Berücksichtigt

dic Gegenwart mit ihren immer steigende» Ansor-
dermige», mir da»» könnt ihr das Volk erziehe», das die
Aufgabe» der Zukunft zu lösen imstande ist!

Auch um dcr Jugend selbst, um der Menschenwürde willen,

müsse» wir freie Erziehung fordern. Es ist nicht zu
rechtfertigen, daß ma» die Kinder rücksichtslos i» das
religiöse Beke»»t»is der Eltern hineinzwängt. Viele gehe» ja
durchs Leben, ohne überhaupt etwas davon zu merken; sie
hehalteu die überlieferte Religion — gedankenlos — »,!«-

etwas, das ihnen angeboren ist. Wer aber erwacht, wird
durch diesen uuverailtwortliche» Zwaug, gege» den er sich

als Kiud »icht wehrc» konnte, i» schwere nmere Kämpfe
gestürzt. Ter Zwiespalt zwischen »e»e», lebeilskräftigeu und
unwiderlegbaren Erkenntnisse» und der Liebe zu Elter»,
Verwaildte» uud Erzieher», die dem jmige» Meiische» mm
als Betörte oder Fälscher erscheine», muß immer verbitternd
»ild zerstörend wirke». Wieviel der edelste» imd feinste»
Sccleiikräfte gehe» i» diese» Kämpfe» z» Grunde.

Nicht das mehr oder weniger Unsinnige einer Religio»
ist vo» ausschlaggebender Bedeutung für ihren Bestand. Dcr
Hauptgrund fiir dic Festigkeit der vou de» Orthodoxe» aller
Bekenntnisse überall errichteten Gebäude ihrer Macht liegt
darin, daß ihnen die Jugend überlassen ist. Das weiche,
empfängliche Kiilderherz wird mit tausend Banden an die
übcrlcbtcn Formen gefesselt. Alle Instinkte des Meiischc»
werde» zur Unfreiheit erzogen. Uud iiber der Erziehimg
zur Uiilerordnmig unter die sogenannte» „gottgewollte»
Autoritäteil" vergißt ma», dem fordernde» Lebe», der
Mellschheitseiltwickelmig, dem Persöillichkcitswerte dic ge-
hiihreiide Berücksichtigung zu schenke». — Einem junge»
Meiische», der heute die Schule verläßt, sind dic Pflichte»,
die er gegen ein übersinnliches Wesen haben soll, das ma»
ihm als „seinen Gott" i» der Doppelgcstalt cincs licbeiidc»
imd sorgenden Schöpfers und Erhalters mid eines strafe»-
dc» Richters zeigte, wohl eingeprägt. Auch keimt er die

Pflichte», die ihm ei» veraltetes, vo» de» Juaen iibernoin-
i»c»es Sittengesetz auferlegt; wcim's hoch kommt, so hat er
noch einige Ke»»t»is von de» Gesetze» der Grieche», Römer
»nd einiger Staaten des Mittelalters. Die Gesetze aber, die

fiir dic Gegenwart, für fei» Volk gelte», imter denc» er
selbst steht, sind ihm fremd, — und davo», daß jeder Meilsch
ernste imd heilige Pflichte» gege» sich selbst mid gegen das

Lebe» hat, ist ihm nichts gesagt worden.
Auch die heillose Kompromißwirtschaft, dic viele in der

Not zu einer Tugeud machen, ist eine Folge davo», daß die

Meiischhcit mit ihren Instinkte» noch fest am Altüberlieferte»

hängt, wenn auch das Wissen u»d Erkennen schon

darüber hinanffortgeschritten ist. Deshalb noch eiiimal:
Gebt die Jugcild frei, löst dic Instinkte vom Alten und laßt
Freiheit walten! Jeder wähle dann seine Weltanschamma
selbst.

(Ueber das „Wie" dieser Erziehung gedenke ich m zwei
folgenden Artikeln „Grundlage» einer modernen
Erziehungsreform" und „Volkskultur" zu den Lesern dieser
Zeitschrift zu sprechen.)

Das Wesen der Keliqion.
Vortrag im Freidenkerverein St. Gallen

am 2. April 1908.

Von I. B e y e r.

Es ist merkwürdig, daß wir fiir den Begriff „Religion",
der doch für die Menschen der höchste sein soll, kein deutsches

Wort haben. Das lateinische Wort „religio" heißt „Ver-
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